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II. Jahrg. 


Die Jugend und die Parteien. 


Während die konſervative Preſſe über die Feier des 
18. Januar durch die Berliner Studentenſchaft eingehend be⸗ 
richtet, wird dieſelbe von den liberalen Blättern mit einigen 
Worten abgefunden, ja wohl gänzlich todtgeſchwiegen. Dieſe 
Thatſache, ſo unerheblich ſie an ſich erſcheint, ſagt dem Kenner 
viel! Vor wenigen Jahren noch war es umgekehrt. Der 
Liberalismus beherrſchte die öffentliche Meinung und wußte 
dafür zu ſorgen, daß namentlich auch die nationalen Kund⸗ 
gebungen der gebildeten Jugend ſo zu ſagen unter ſeiner 
Aufſicht ſtattfanden und in ſeinem Sinne verliefen. Wer 
dergleichen vor 1866 mitgemacht hat, weiß, daß es damals 
nie ohne Trinkſpruch auf „Centralgewalt und Parlament“ 
abging und das Parlament dabei in erſter Reihe ſtand. Die 
Jugend aber ließ ſich gern dafür begeiſtern, weil ſie von dem 
„Parlament“ eine beſtimmte Vorſtellung hatte, von dem 
nationalen Staate aber nur reden hörte, ohne ihn greifbar 
vor ſich zu ſehen. 

Als der nationale Staat dann kam, war er zunächſt noch 
zugleich der liberale Staat und ſtand bei den Liberalen als 
ſolcher hoch in Gnaden. Daß ſie in ihm und ſeinen Ver⸗ 
tretern im Grunde nur ſich ſelbſt, ihre Grundſätze und ihre 
Intereſſen feierten, konnte die Jugend am wenigſten durch⸗ 
merken; ſie hielt die Bamberger und Lasker neben den Bis⸗ 
marck und Moltke für die Träger des „deutſchen Gedankens“ 
und fand es ſelbſtverſtändlich, daß ſich dieſe Herren vor⸗ 
kommendenfalls von ihr als „nationale Typen“ feiern ließen, 
während an den Konſervativen der von jener Seite klug ge⸗ 
nährte Verdacht hängen blieb, daß ſie dem großen Umſchwung 
der Dinge innerlich kühl und mißvergnügt gegenüberſtanden, 
obwohl es ſich in Wahrheit nur um den Gegenſatz ihrer 
Anſchauungen zu der liberalen inneren Politik des Reiches 
handelte. 

Erſt mit dem Sturze des Nationalliberalismus im Jahre 
1878 wurde das anders. Sofort zeigte ſich damals, daß die 
Reichsbegeiſterung der Liberalen im Grunde nur der eigenen 
Herrſchaft im Reiche gegolten hatte. Aus der Ueberſchweng⸗ 
lichkeit des Lobes wurde biſſige Kritik, an die Stelle einer 
oft bis zur Würdeloſigkeit geſteigerten Perſonenvergötterung 
trat Zurückhaltung und berechnete Gegnerſchaft. 

Damit aber wirkt man auf die Jugend nicht; am 
wenigſten auf eine Jugend wie die, welche rings um uns 
aufwächſt, ohne eigene Erfahrung von dem Schweren und 
Trüben, wie es auch mit dem Ausbau des nationalen Staats 
verbunden iſt, nur von den gewaltigen Eindrücken erfüllt und 
bewegt, welche die neuerrungene Macht und Größe des Vater⸗ 
landes ihr vermitteln. Die Liberalen fühlen das ſelbſt und 
deshalb bleiben ſie von den Feſten der deutſchen Jugend weg; 
an ihrer Stelle treten die Konſervativen oder vielmehr die 
Männer der „chriſtlichen Sozialreform“, d. h. diejenigen, 
welchen die Größe Deutſchlands nicht bloß Mittel zum Zwecke 
iſt, die ſie vielmehr um ihrer ſelbſt willen ſuchen, ohne ſie 
freilich bloß darin zu erblicken, daß es nur von ihnen ab⸗ 
hängt, ob ein Kanonenſchuß in Europa abgefeuert werden 
darf oder nicht. Noch weiter und tiefer vielmehr geht ihr 
Streben. Deutſchland ſoll groß ſein nicht nur durch die Zahl 
ſeiner Bajonette, ſondern vor allem durch die Macht des 
wahrhaft chriſtlichen Geiſtes, den es entfaltet. Darin iſt alles 


Eine Harzreiſe auf gut Glück. 
19 Humoreske von A. Leue. 
Schluß. 

Während mir die Kehle faſt zugeſchnürt, und ich, ordent⸗ 
lich erſchöpft von dem unterdrückten Aerger, kaum im Stande 
war, mich mit dem heiteren Gutsbeſitzer zu unterhalten, ras⸗ 
pelte Kirchner Süßholz, zeigte den Damen, welche ganz be⸗ 
geiſtert zu ſein ſchienen, ſeine nichtswürdigen Skizzen und be⸗ 
wies ſich als der ſüßeſte „kleine Schwerenöter“, den ich je 
kennen gelernt hatte. e 

Als wir in Halberſtadt uns verabſchiedeten, lud mich 
Herr Wrampelmann ein, ihn ſobald als möglich in Pommern 
zu beſuchen. Noch ein Händedruck — Hutſchwenken — Tücher⸗ 
flattern — und der Zug brauſte mit meinem Glücke höhniſch 
pfeifend in die Nacht hinaus. 

Nachdem wir in einem abſcheulichen Hotel eine miſerable 
Nacht verlebt hatten, begaben wir uns früh Morgens in's 
Centrum der Stadt, um den herrlichen Dom, die intereſſante 
Liebfrauenkirche und die anderen alterthümlichen Gebäude von 
Halberſtadt in Augenſchein zu nehmen. Obgleich dieſe wirklich 
ſehenswerthen Denkmäler des kunſtfertigen Mittelalters des 
Schönen genug bieten, hatte ich doch keinen rechten Genuß 
davon, da mir mein ſo ärgerlich geſtörtes Glück noch immer 
im Kopfe lag, und die Sehnſucht nach meinem Vergißmein⸗ 
nicht mich nicht zur Ruhe kommen ließ. 

Es war ganz klar, ich war verliebt; wenigſtens mir war 
es klar. 

Während daher mein Freund ſich mit dem Krimſtecher 
das Fenſtermaßwerk, die Fialen und Krabben des prachtvollen 
gothiſchen Domes beſchaute, und ſich bemühte, dieſe Orna⸗ 
mente möglichſt genau und ſchnell zu verewigen, ſetzte ich 
mich auf die Stufen des mächtigen Portals, und machte mei⸗ 
nem liebekranken Herzen in folgenden Verſen Luft: 


Wenn die weichen, blonden Locken 
Wild Dir um die Schläfen wehn'n, 
Klingen rings die Blumen glocken: 
Sonnenſtrahl! wie biſt Du ſchön. 


beſchloſſen, was die Sozialreform leiſten kann und ſoll; denn 
im höchſten Sinne iſt ſie eine That der Liebe, die Liebe aber 
darf in jedem Sinne des Geſetzes Erfüllung heißen. Daß 
dieſer Geiſt in den erſten Anfängen ſeiner Entfaltung iſt, daß 
ihm noch mächtige Widerſacher aller Art entgegenſtehen, daß 
er ſich vor allem in der Ueberwindung des „Kulturkampfes“ 
zu erproben haben wird, das ſehen wir wohl. Nicht ſowohl 
der Gegenwart gilt darum unſere Freude, als der Zukunft, 
für die uns die Haltung der Jugend bürgt, die am 18. 
Januar den nationalen und chriſtlichen Idealen Deutſchlands 
zugejubelt hat. Bleibt ſie dieſen Idealen einſt im Kampf 
des Lebens treu, ſo wird ſie Frieden ſtiften, wo heute noch 
ein Zwieſpalt herrſcht, der die Chriſten hindert, dem Un⸗ 
und Widerchriſtenthum gegenüber ſo kraftvoll zuſammen⸗ 
zuwirken, wie es ihr hoher Beruf verlangt. 


Volitiſches. 

„Weil er ſich fürchtet“ — fo rief Eugen Richter 
Cremer kürzlich zu. — Mit mehr Recht müſſen wir heute 
der geſammten liberalen Preſſe das Wort zurückgeben: „Weil 
ſie ſich fürchtet“, ſich fürchtet, über die große, erhebende Feier 
deutſcher Studenten am Freitag zu berichten. Und warum? 
Weil man ja da erzählen müßte, daß der große Schlachten⸗ 
denker Moltke neben einem Wagner und Stöcker, den beſtge— 
haften und beſtverleumdeten Männern, Platz zu nehmen ge: 
wagt habe, ohne in Schamröthe zu vergehen; ferner müßte 
man berichten, daß Moltke ſogar von jenem Stöcker angetoaſtet 
wurde, ohne daß erſterer davonlief; ja, es wäre noch Schlim⸗ 
meres zu ſagen, daß ein Schriftſteller, J. Wolff, der Sänger 
des „Rattenfängers“, der leider ſchon einen Namen in der 
Welt hat, welcher nicht mehr todtgeſchwiegen werden kann, 
es gewagt habe, „unreife“ Studenten in poetiſcher Weiſe zu 
feiern. f 
Ja, da ſchweigt der Chorus von der Voſſ. Ztg. bis hinab 
zum Börſen⸗Courier. Warum? 

„Weil ſie ſich fürchten.“ 


Der Prozeß, den der „Verein zum Schutze des Hand- 
werkes“ in Breslau gegen feinen ehemaligen Vorſitzenden, 
den Schuhmachermeiſter Salzbrunn, angeſtrengt hatte, bot der 
jüdiſch⸗ liberalen Preſſe, vor allem aber der Thorner Oſtdeut⸗ 
ſchen Zeitung, willkommenen Anlaß zu der Behauptung, Frhr. 
v. Fechenbach⸗Laudenbach, der ſich ſeit Jahren durch unermüd⸗ 
liche Thätigkeit im Intereſſe des deutſchen Handwerkerſtandes 
hervorgethan, habe ſich aus den Kreiſen des letzteren eine 
Dankadreſſe beſtellt und dieſelbe mit baarem Gelde bezahlt. 
Dem gegenüber erklärt der, als einer der vertrauenswürdigſten 
Männer der konſervativen Partei bekannte und auch als Pu⸗ 
bliziſt hervorragende ehemalige Redakteur des „Schleſ. Morgen⸗ 
blattes“, Hermann Lange, öffentlich, daß an all diefem ver⸗ 
läumderiſchen Gerede kein wahres Wort iſt. Er ſelbſt, der 
damals, d. h im Jahre 1881 mit dem Breslauer „Verein 
zum Schutze des Handwerkes“ in nahen Beziehungen ſtand, 
hat die Form einer Dankadreſſe an Herrn v. Fechenbach ge⸗ 
wählt, die von ihm verfaßt und von Salzbrunn zur Unter⸗ 
zeichnung aufgelegt worden iſt. Endlich macht Herr v. Fechenbach 
ſelbſt der Sache durch folgende perſönliche Erklärung ein Ende: 

„Salzbrunn erhielt die Gelder, die ich ihm ſandte, eben⸗ 
ſowenig ſpeziell für den Handwerker⸗Verein, als für die ge- 


nannte Adreſſe; ich bemerkte vielmehr ganz beſtimmt, daß ihm 
die Art und Weiſe der Verwendung, natürlich immer nur 
im Intereſſe der ſozialen Reformbewegung, überlaſſen ſei, 
und daß er ſeine Auslagen und den Zeitverluſt mit anrechnen 
ſolle, indem für einen Geſchäftsmann Zeit immer Geld be⸗ 
deute. Daß nun der Handwerkerverein von der ſozialen 
Reformbewegung weder ausgeſchloſſen werden konnte, noch 
ſollte, iſt einleuchtend, da ich aber eine detaillierte Verwendung 
der Mittel nicht angab, ſie ſomit Herrn Salzbrunn überließ, 
ſo hing es lediglich von ſeinem beſſeren Willen ab, die Ver⸗ 
theilung auch richtig vorzunehmen. Was nun die Bemerkung 
betrifft, in welch „eigenthümlichem Lichte erſcheint aber ein 
Mann, der, wie es Herr von Fechenbach gethan, ſein eigenes 
Geld dazu hergiebt, Unterſchriften für eine an ihn ſelbſt ge⸗ 
richtete Adreſſe zu ſammeln“, ſo kann man über derartige 
tendenziöfe Verdrehungen und Entſtellungen nur ein mitlei⸗ 
diges Lächeln haben; kommt es faſt doch ſo heraus, als hätte 
ich die an mich gerichtete Adreſſe ſelbſt verfaßt. Dieſe An⸗ 
nahme, welche doch zwiſchen den Zeilen geleſen werden ſollte, 
iſt gerade fo ſchwach, als der ganze Verſuch, aus dieſer An- 
gelegenheit Kapital zu ſchlagen. Was die Adreſſe betrifft, ſo 
bekundet ſie Gefühle, über deren Werth oder Unwerth ſich doch 
wahrlich die Liberalen oder Fortſchrittler kein Urtheil erlauben 
dürften; daß aber bei ihrer Beſorgung anders hätte verfahren 
werden müſſen, als bei allen, die früher geſammelt wurden, 
beruht auf einer förmlich gepreßten Annahme, deren Tendenz 
ſofort klar wird. Die Adreßbogen laufen nicht von ſelbſt in 
die Häuſer und wurden daher die der Breslauer Handwerker, 
welche ſich den liberalen und mancheſterlichen Umarmungen 
entzogen hatten, auf dieſelbe Weiſe befördert, die bei allen an⸗ 
deren derartigen Gelegenheiten angewandt wird; man brauchte 
Leute, die wochenlang ihre Zeit mit Herumtragen aus füllten, 
und welche nicht in der Lage waren, es umſonſt zu thun. 
Wenn nun von Seite der genannten Breslauer Handwerker 
die Adreſſe betrieben wurde und Herr Salzbrunn von dem 
geſandten Gelde auch die laufenden Koſten beſtritt, ſo mag es 
für jeden unbefangenen und unparteiiſchen Beurtheilter klar 
ſein, welchen Werth die obige Frage hat, ſomit, ob ich „das 
Licht zu ſcheuen habe“, welches durch den Fall Salzbrunn 
entzündet wurde.“ a 

Daß die Oſtdeutſche, welche die Verleumdung gegen Herrn 
v. Fechenbach hier verbreitet hat, von ſeiner Zurechtſtellung 
freiwillig Notiz nehmen wird, erwarten wir nicht; um ſo 
mehr Grund für uns, die Sache endlich klar zu legen. 


General Gordon iſt dem Befehle des Generalkonſuls 
Baring unterſtellt. — Während einige engliſche Blätter große 
Genugthuung über die Miſſion Gordon's zur Schau tragen, ſind 
andere nicht ſehr hoffnungsfreudig. Der Londoner Korreſpondent 
der Köln. Ztg. äußert über die engliſche Politik und Gordon's 
Hoffnungen in einem abſprechenden unb ſkeptiſchen Tone, wenn 
er ſchreibt: „Die Wege des Herrn Gladſtone ſind in der That 
wunderſam; denn wären ihm die Augen ebenſo früh aufgegangen 
wie faſt allen anderen Menſchen im Vereinigten Königreich, 
ſo würden wahrſcheinlich im Sudan mehrere Tauſende von 
Engländern und Egyptern weniger umgekommen ſein oder noch 
umkommen. Unzweifelhaft wird Gladſtone dieſes Zaudern 
ſpäterhin als eine Politik meiſterhafter Unthätigkeit hinſtellen, 
aber in Wirklichkeit ſteht es auf gleicher Stufe mit der Haltung 


Seh ich Deine reinen Züge, 
Unberührt von Schuld und Schmerz, 
Dann im Geiſt ich vor Dir liege: 
Süßes Kind! Dein iſt mein Herz. 
Weißt Du, Mädchen, was alleine 
Mich zu Deinen Füßen trieb? 

Was es iſt, es ſagt das eine 

Kleine Wort: Ich hab Dich lieb. 

Als ich das Gedichtchen eben beendet hatte, ſchlug die 
Thurmuhr. Es war halb acht; und 10 Minuten vor 8 Uhr 
ging der Zug ab. Jetzt hieß es eilen! Mit kurzem Zuruf 
meinen Freund antreibend, ſtürzte ich fort. Nach einem wahn⸗ 
ſinnigen Dauerlauf kamen wir eben noch zur rechten Zeit an, 
um ſchweißgebadet und zitternd vor Anſtrengung in den Wagen 
ſpringen zu können. Kaum ſaßen wir, als ſich herausſtellte, 
daß Kirchner den Krimſtecher hatte liegen laſſen. Ich war 
troſtlos. 

Wenn er ſich natürlich auch erbot, zu telegraphieren, und 
zur Wiedererlangung des Fernglaſes Himmel und Hölle in 
Bewegung zu ſetzen, oder im ſchlimmſten Falle ein Inſtru⸗ 
ment von gleicher Güte zu kaufen, ſo war das doch nur eine 
ſchwache Hoffnung. Wie konnte ich meinem Freunde, der 
mir fo vertrauensvoll das theure Angedenken überliefert hatte, 
wieder unter die Augen treten? Wer konnte ihm ein väter⸗ 
liches Erbſtück erſetzen? O, ich war ganz krank. 

Um das Unglück voll zu machen, ſaßen wir noch oben ⸗ 
drein in einem jener abſcheulichen Koupees, die vom Nachbar 
koupee nur durch eine Schranke getrennt ſind, und ſich aus⸗ 
nehmen wie die Käfige einer Menagerie. Und da faſt alle 
Fenſter geöffnet waren, konnte es bei unſer Gluthhitze natürlich 
gar nicht ausbleiben, daß wir uns ganz gefährlich erkälteten. 
Mit den heftigſten Zahnſchmerzen und ſchrecklich leeren Taſchen, 
ober ohne Herz und ohne Krimſtecher kam ich in unſerer Re⸗ 
ſidenz an, wo mich Kirchner ſchließlich noch äußerſt kleinlaut 
erſuchte, das geliehene Geld doch möglichſt bald zurückzuer 
ſtatten, da er ſich die Summe von einem Herrn verſchafft 
habe, der ſie in kurzer Zeit ſelbſt brauchen werde. Ich ließ 


Alles über mich ergehen und ſagte kein Wort mehr. Geld 
und Zeit, Herz und Krimſtecher, alles war verloren. Gequält 
von den wüthendſten Zahnſchmerzen ſchlich ich ganz geknickt 
und gebrochen nach Hauſe, um mich gleich zu Bett zu legen; 
ſchwur aber einen fürchterlichen Schwur, nie wieder mit einem 
anderen, ſei es auch der beſte Freund von der Welt, eine 
Reiſe auf gut Glück zu unternehmen Ob ich meine zukünf⸗ 
tige Frau ausgenommen habe, weiß ich nicht mehr. — Den 
Krimſtecher habe ich nie wieder geſehen. 

Ein Mal wieder ſeit jener Zeit hatte die ewig rollende 
Schickſalskugel ihren Kreislauf vollendet, und ſchon hatte ich 
über die bunten Wechſelfälle des Lebens jene liebenswürdige 
Reiſebekanntſchaft ganz und gar vergeſſen, als ich plötzlich durch 
Kirchner daran erinnert wurde. 

Er leitete in Pommern eine Schloßreſtaurirung und er⸗ 
bat ſich, um, wie er angab, leichter in die Geſellſchaft ſich 
einführen zu können, einen ſchriftlichen Gruß an die Familie 
Wrampelmann. i 

Daß ich ihm dieſen Wunſch mit dem größten Vergnügen 
erfüllte, iſt ſelbſtverſtändlich. Etwas unnatürlicher aber kam 
es mir vor, daß ich nach einem weiteren Vierteljahr von dem 
Weiberfeind Kirchner einen ſeltſam goldgeränderten Brief er⸗ 
hielt, mit den bedeutſamen Worten: 


Marie Wrampel mann 
Edgar Kirchner 
Verlobte. | 


Jetzt find fie ſchon verheirathet; und haben als eine möglichſt 
freundliche Erinnerung an den „Begründer ihres Glücks“ und 
den Tag ihrer erſten Bekanntſchaft mein Gedicht, ſorgfältig 
eingerahmt, unter dem Spiegel hängen. — Und ich? — Mir 
geht es noch immer genau fo, wie auf dem Ilſenſtein: 

Ich ſuche die Liebe 
Und finde ſie nicht. 
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neigung gegen die Uebernahme neuer Verpflichtungen 
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Englands vor der Beſchießung Alexandriens, als England durch 
eine fefgaeitige und e Einmiſchung den Sturm hätte 
beſchwören koͤnnen. Alle egyptiſchen und Sudan - Autoritäten, 
von Schweinfurth bis auf Baker und Gordon, haben, jeder 
zu ſeiner Zeit, den Lauf der Dinge, wie ſie gekommen, vor⸗ 
ausgeſagt. Die Regierung aber wartete aus Liebe zu ihrer 
Räumungetheorie, ihrer radikalen Reformwuth und * Ab⸗ 

o lange, 
bis das ganze gebildete Europa Zeter und Mordio ſchrie; und 
dann kroch ſie vor Gordon zu Kreuz. Und der wackere Gordon 
vergaß die Schroffheit des Kriegsminiſteriums, welches ihm 
bei der Uebernahme des Kommandos am Kongo das Gehalt 
geſtrichen, und ſtellte ſich England zur Verfügung. Wohlge- 
merkt, nur England; nicht dem Khedive, noch deſſen Miniſtern. 
Und ſo befände ſich England endlich im Sudan. Der Sklaven⸗ 
Sultan Zobehr hatte Recht, als er dem Vertreter der Daily Newa 
bemerkte: „Ihr möchtet den Sudan gern laſſen, aber der Sudan 
will euch nicht laſſen.“ Es iſt die natürliche Entwicklung der 
Dinge, oder wenn man will, der Fluch der böſen That, die 
Folge des erſten Kanonenſchuſſes, der vor Alexandrien fiel. 
Damit gerieth England auf die ſchiefe Ebene, die zur Schuß: 
herrſchaft und Einverleibung Egyptens führt. Gordon wird 
in ungefähr vierzehn Tagen in Suakim ankommen, wo alles, 
ſoviel wir wiſſen, zu irgend einem Vorſtoße bereit iſt. Zobehr 
wird dort in den nächſten Tagen mit feiner ſchwarzen Armee 
erwartet. Man hofft viel von den Zwiſtigkeiten unter den 
arabiſchen Stämmen. General Gordon ſelbſt rechnet mit Be- 
ſtimmtheit darauf. — Der Khedive erhielt ein Telegramm des 
ſtellvertretenden Gouverneurs des Sudan, in welchem dieſer 
meldet, daß durch die in den nächſten Tagen erwartete Gar⸗ 
niſon von Sennar die Garniſon von Khartum ſo verſtärkt 
werden würde, daß jeder Angriff zurückgewieſen werden könne. 


Vreußiſcher Landtag. 
(Abgeordneten haus) 

Berlin, 22. Januar. 3 1. Sitzung. Am Miniſtertiſche: Maybach 
und Kommiſſarien. Die zweite Berathung des Eiſenbahnetats 
wird bei den Ausgaben fortgeſetzt. 

Abg. Dr. Graf (nat. ⸗lib.) findet die geſtrige Erklärung des 
Miniſters, den Wohnungsgeldzuſchuß der Beamten ſehr bedenklich. 
Es ſei das einzige Mittel, Ungleichheiten, die durch lokale Verhältniſſe 
bedingt ſind, auszugleichen. Die Petition der Eiſenbahnſekretäre 
bittet er der Regierung zur Berückſichtigung zu überweiſen. 

Abg. Bachem (Zentr.) iſt ähnlicher Anſicht und bittet, 
namentlich die Materialien⸗Verwalter beſſer zu ſtellen, da bei dieſen 
Beamten infolge ungenügender Beſoldung mehrfach Veruntreuungen 
vorgekommen ſind. 

Abg. Rickert (Sez.) meint, daß der Miniſter die zwingende 
Verpflichtung habe, die Eiſenbahnbeamten noch in der Zeit der 
Eiſenbahnüberſchüſſe beſſer zu ſtellen. Die Remunerationsfonds 
bedürften einer gänzlichen Regelung; ſie ſeien heute gegen früher 
gänzlich verwandelt. Daſſelbe gelte von den Gratifikationen. 
Heute gewährt man Remunerationen bis zur Höhe von 1000 Mark. 
Wolle man höhere Gehälter gewähren, dann werden wir ſie bewilligen. 

räſident v. Koeller bemerkt, daß die Remunerationsfrage bei 
dem Etat des Innern für alle Reſſorts zur Erörterung kommen 
werde. 

Abg. v. Neumann, Bieſenbach und Strembeck haben 
beantragt, die Petitionen der außeretatsmäßigen Beamten zu Bromberg, 
der Büreau⸗Aſſiſtenten zu Frankfurt a. M., Berlin, Stettin und 
Bromberg, ſowie der Wagenmeiſter der Oſt⸗ und Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Bahn der Regierung zur Berückſichtigung zu überweisen. 

Abg. Dr. Hammacher ſtellt einen gleichen Antrag betreffs 
der Petition der Betriebsſekretäre. Die Budgetkommiſſion beantragt, 
über alle dieſe Petitionen, welche ſämmtlich Gehaltserhöhungen 
betreffen, zur Tagesordnung überzugehen. 

Miniſterialdirektor Brefeld weiſt auf den erheblichen Unter⸗ 
ſchied in der Qualifikation und den Anſprüchen der verſchiedenen 
Beamtenkategorien hin. Erſt vor Kurzem ſeien 6 Millionen M. 
zu Gehaltsaufbeſſerungen verwendet worden; nun ſolle ſchon wieder 
ein unabweisliches Bedürfniß in dieſer Beziehung vorhanden ſein? 

Abg. Dr. Windthorſt wird für die geſtellten Anträge ſtimmen. 
Die Leute haben ſämmtlich einen ſehr ſchweren Dienſt, der ihre 
Kräfte vor der Zeit aufreibt. Den bezüglich der Remunerationen 
gemachten Ausführungen ſchließt ſich Redner an. 

Abg. Schreiber (konſ.): Es iſt nicht angängig, einzelne 
Beamtenkategorien zu bevorzugen, die anderen würden dann ſofort 
nachkommen. 6 Millionen ſind bereits bewilligt; geben wir heute 


Ein Wild römiſcher Kultur aus vor- 
geſchichtlicher Zeit. 
Von Nadrowski in Thorn. 
ö di (Schluß.) 
1) Latium um's Jahr 800 vor Chr. Geb. 

Wir wandeln durch wieſenreiche Triften, auf der einen 
Seite an den gelben Tiber ſtoßend, auf der anderen Seite 
durch bewaldete Hügel begrenzt. Heerden verſchiedener Haus⸗ 
thiere: Schafe, Rinder, Ziegen, Schweine weiden auf den⸗ 
ſelben, und alle werden von beſonderen Hirten: Schaf⸗, Rin⸗ 
der⸗, Ziegen⸗ und Schweinehirten bewacht, eine ſchon aus 
Homer's Geſängen bekannte Sitte. Beſonders zahlreich ſind 
die Schweineheerden, bei denen die männlichen und weiblichen 
Schweine von eigenen Hirten gehütet werden; bildet ja doch 
Schweinefleiſch die Hauptnahrung der Bewohner. — Als 
Laſtthiere ſcheinen weniger die Pferde, als die Eſel in Ge⸗ 
brauch zu ſein, und daß man bei ſo großen Heerdenmaſſen 
auf die Züchtung der Hunde ein genaues Augenmerk richtet, 
darf Au nicht befremden. 

Auf unſerer Wanderung gelangen wir zu einem roh ge⸗ 
bauten Häuschen und gewahren, daß von Einzelnen auch 
Ackerbau neben Viehzucht betrieben wird. Welchen ärmlichen 
Eindruck aber gewähren jene Hütten am Strand des Tiber! 
Freilich wohnen dort nur arme Fiſcher, die entweder durch 
Legung von Netzen, indem ſie auf Böten hinausfahren, oder 
durch Angeln am Ufer ſelbſt ihren kärglichen Lebensunterhalt 
erwerben. Mit Neid blicken ſie auf die wohlgenährten Hirten 
und ergreifen begierig die Gelegenheit zu Reibereien mit den 
verhaßten Nachbarn. 

Doch laſſen wir uns von einem Fährmann an das jen⸗ 
ſeitige Ufer des Tiber ſetzen, wo uns verlockend ein Urwald 
winkt. Auch hier iſt es nicht einſam, denn eben iſt ein Jäger 
damit beſchäftigt, ſeine Garne zu legen, und ein Bienen⸗ 
züchter, den wilden Bienen ihren Honig zu rauben. 

2) Rom um's Jahr 500 vor Chr. Geb. 

Welch reges Leben in den Straßen, obwohl die Stadt 

erſt 250 Jahre alt iſt! Eine Menge Maurer iſt eben dabei, 


mehr, ſo werden die Beamten auch nicht zufriedengeſtellt. Von 
einem Nothſtande unter den Beamten könne keine Rede ſein. Die 
Regierung iſt am beſten in der Lage, beſtehende Uebelſtände aus- 
zugleichen und wir haben das Vertrauen, das ſie dies thun wird. 

Abg. Büchtemann (Fortſch.) Daß die Beamten heute ganz 
andere Anſprüche erheben wie früher, ſei erklärlich, daß ſei eine 
Folge der Verſtaatlichung. 

Geh. Rath Schultz betont, daß bei den Gehaltserhöhungen 
die Beamten anderer Reſſorts auch Berückſichtigung verdienen. 
Die einſeitige Verbeſſerung der Eiſenbahnbeamten ſei ungerecht. 

Abg. v. Minnigerode (konſ.): Gerade im Intereſſe der 
Gerechtigkeit iſt jetzt die Erhöhung der Gehälter für einige Kate⸗ 
gorien nicht rathſam. Wer dieſe Erhöhungen will, muß für alle 
Beamten gleichmäßig ſorgen. Von dieſem Standpunkte aus werden 
wir den Antrag der Budgetkommiſſion annehmen 

Abg. v. Heere mann will die Petitionen der Regierung nur 
zur Erwägung überweiſen; ſie mag dann prüfen, wo noch Ge— 
haltsverbeſſerungen nöthig ſind. 

Abg. Windthorſt erklärt ſich mit dieſem Vorſchlage einver⸗ 
ſtanden. 

Bei der Abſtimmung ergab ſich Folgendes: Die Petitionen 
der außeretatsmäßigen Bureaubeamten und der Bureau⸗-Aſſiſtenten 
werden dem Antrage Strombeck gemäß der Regierung zur Er⸗ 
wägung überwieſen, während die Petition der Betriebsſekretäre 
nach dem Antrage Hammacher der Regierung zur Berückſichtigung 
überwieſen wird. Alle anderen Petitionen werden durch Ueber⸗ 
gang zur Tagesordnung erledigt. N 

Im weiteren Verlauf der Debatte weiſt Abg. Büchtemann 
(Fortſchr.) auf die bedeutende Preiserhöhung für Eiſen hin, die 
unſere Regierung bezahle, gegenüber dem Auslande, welches deutſches 
Eiſen faſt für den halben Preis erhält. (Hört! Hört!) Dieſelben 
Werke, welche für die Regierung liefern, erhalten vom Auslande 
pro Tonne 50 Mark weniger als von unſerer Regierung. Das 
iſt eine ſo auffallende Erſcheinung, daß hier offenbar Mißſtände 
vorliegen müſſen, denen die Regierung entgegentreten ſollte. Die 
Kartells der Hüttenwerke ſchädigen die Regierung und es wäre 
beſſer, wenn auch ausländiſche Firmen ſich bei den Submiſſionen 
betheiligten. 

Reg.⸗Komm. Schneider: Zu den Submiſſionen iſt noch 
nie eine ausländiſche Offerte eingegangen. 

Abg. Vygen (nat.⸗lib.): Bei den Lieferungen ins Ausland 
arbeiten unſere Hüttenwerke nur mit Schaden und nur, um ihre 
Werke in Gang zu erhalten. Das Intereſſe des Staates wird 
dabei genügend gewahrt. Ausländiſche Werke würden bei uns 
auch nicht billiger liefern, als unſere Werke. 

Abg. Dirichlet (Fortſchr.): Dieſe Zuſtände werfen inter⸗ 
eſſante Streiflichter auf unſer Schutzzollſyſtem. Soll denn dieſer 
Zuſtand in der That noch Jahrzehnte fortdauern, nur um eine 
ſchwindelhafte Produktion zu begünſtigen, die mit 50 pCt. Schaden 
ans Ausland liefert? Dabei ſehen wir eine immenſe Zunahme 
der Bevölkerung in dieſen Induſtriegegenden und eine Entvölkerung 
der Ackerbau treibenden Gegenden. Wohin ſoll das führen? Der 
preußiſche Steuerzahler muß alſo ſeine Steuer dazu hergeben, 
damit die Italiener oder Spanier billigere Schienen bekommen. 

Abg. Vygen verwahrt die Eiſeninduſtrie gegen den Vorwurf 
des Schwindels. Lieferten unſere Fabrikanten nicht fürs Ausland, 
ſo thäten es die Engländer. 

Abg. Meyer» Breslau dringt darauf, daß der Fiskus feine 
Schienen ſo billig wie möglich kauft, nöthigenfalls auch im Aus⸗ 
lande. Unſere Eiſenproduktion iſt eben auf falſchem Wege und es 
wäre Zeit für ſie, umzukehren. 

Reg.⸗Komm. Schneider: Der Regierung iſt Zuverläſſiges 
über die Koalition der Hüttenbeſitzer nicht bekannt geworden. 
Ausländiſche Submittenten ſind nie ausgeſchloſſen; ſie haben aber 
ihre Lieferungen an Bedingungen geknüpft, die von der Regierung 
nicht acceptirt werden konnten. 

Abg. Löwe⸗Berlin nimmt die Eiſeninduſtrie in Schutz, 
die auf den Export angewieſen ſei. 

Abg. Büchtemann: Eben darum dürfen wir uns durch 
unſere Schutzzollpolitik die Pforten des Auslandes nicht ver⸗ 
ſchließen. 

Im weiteren Verlauf der Debatte werden von den Abgg. 
Götting, Kleiſt v. Bernſtedt und Seiffarth⸗Crefeld ver⸗ 
ſchiedene Wünſche lokalen Charakters zum Ausdruck gebracht. 


Miniſter Maybach bemerkt, daß die Verbeſſerung des 
Crefelder Bahnhofs in Ausſicht genommen ſei, was auch durch 
die intermiſtiſchen Aushülfsmittel nicht ausgeſchloſſen werde. Die 
dauernden Ausgaben werden unverändert nach den Kommiſſions⸗ 


anträgen genehmigt, ebenſo das geſammte Extraordinarium ohne 
weſentliche Debatte. 
Nächſte Sitzung: Morgen Vormittag 11 Uhr. (Anträge und 


Petitionen.) 
Deutſches Reich. 
Berlin, 22. Januar 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer ließ ſich am Sonnabend 
durch den Kommandeur des Regiments der Gardes du Corps, 
Oberſten Grafen von Schlieffen, einige Leute dieſes Regiments 
in einem für die Hoffeſtlichkeiten zu benutzenden Gala-Anzuge 
vorſtellen. Der Kaiſer hat nunmehr auf Antrag des Grafen 
von Schlieffen folgende Neuerungen zu bewilligen geruht. 
Das Bandelier iſt auf jeder Randſeite mit rother Borte ein⸗ 
gefaßt, hat weißen Beſchlag und befindet ſich im Oval kein 
Dorn. Der Kartuſchkaſten iſt von weißem Leder, der Deckel 
mit Kollerborte (für Offiziere mit Kollertreſſe) eingefaßt und 
trägt einen großen neuſilbernen Gardeſtern (für Offiziere der 
Kartuſchſtern). Das Bandelier iſt auf der Bruſt geſchweift 
geſchnitten, ſo daß der Stern der Superweſte freiliegt; iſt 
auch nicht in den Kartuſchkaſten eingeſchnallt, ſondern läuft 
um denſelben herum. Die weißlederne Pallaſchkoppel wird 
auf der Superweſte getragen und iſt auf jeder Randſeite mit 
rother Borte eingefaßt und vorn mittels einer neuſilbernen 
Schnalle geſchloſſen. Auf der linken Seite hängt am Leib⸗ 
riemen des Säbelkoppels die rothjuchtene Küraſſierſäbeltaſche, 
deren Deckel mit rothem Tuch bezogen und mit doppelter 
Kollerborte eingefaßt iſt. In der Mitte iſt aus weißer Borte 
der Königliche gekrönte Namenszug FR. angebracht, deſſen 
Krone die rothen und grünen Edelſteine in Stickerei zeigt. 
Die Taſche wird ſo getragen, daß ihr oberer Rand genau 
mit dem rothen Vorſtoß des Schooßes der Superweſte ab⸗ 
ſchneidet. Bei den Offizieren iſt dieſer Taſchendeckel von 
rothem Saffian und mit doppelter Kollertreſſe eingefaßt; der 
Namenszug und die Krone ſind von Silbertreſſe. 

— Geſtern, als dem Todestage des Prinzen Karl, be⸗ 
gaben ſich die Herren feines früheren Hofſtaates, Hofmarſchall 
Graf Dönhoff, Ceremonienmeiſter Graf Brühl, der Komman⸗ 
deur des Brandenburgiſchen Feld Artillerie-Regiments Nr. 3, 
Oberſtlieutenant von Unruh, und Hauptmann von Witzleben 
nach der Ruheſtätte ihres früheren Herrn, um dort an ſeiner 
und ſeiner Gemahlin Grabesſtätte in ſtillem Gedenken zu ver⸗ 
weilen. Desgleichen erſchien der Kommandeur des Grenadier: 
Regiments Prinz Karl von Preußen Nr. 12, Oberſt von 
Lettow⸗Vorbeck, mit einer aus 12 Mann beſtehenden Regi⸗ 
ments⸗Deputation, um auf den Sarg ihres einſtigen hohen 
Regiments⸗Chef einen Lorbeerkranz niederzulegen. 

— Der ruſſiſche Botſchafter v. Saburoff trifft mit ſeiner 
Gemahlin morgen aus St. Petersburg wieder in Berlin ein. 


Ausland. 

Wien, 22. Januar. Der ruſſiſche Miniſter von Giers 
hat heute Vormittag die Rückreiſe nach St. Petersburg ange⸗ 
treten. — Der ungariſche Miniſter-Präſident Tisza, welcher 
hier eingetroffen iſt, wurde heute Vormittag vom Kaiſer in 
längerer Audienz empfangen. 

St. Petersburg, 22. Januar. Der Ruſſiſche Invalide 
veröffentlicht eine Kaiſerliche Ordre, betreffend die Einführung 
eines neuen 2%ê7 zölligen Stahlgeſchützes bei der Gebirgs⸗ 
Artillerie und erklärt die Nachricht, daß zum Bau der Po⸗ 
leßfſebahn und der Eiſenbahnlinie Sedlee⸗Malkin drei Eiſen⸗ 
bahn⸗Bataillone verwendet werden ſollten, für unbegründet. 

Bern, 22. Januar. Bei den Wahlen für den Verfaſſungs⸗ 
rath in dem Kanton Waadt ſind 124 radikale und 96 konſer⸗ 
vative Abgeordnete gewählt worden, außerdem ſind noch 16 
Stichwahlen erforderlich. 

Paris, 21. Januar. In verſchiedenen Kirchen fanden 
heute Gedenkmeſſen an den Tod Louis’ XVI. ſtatt, die haupt⸗ 
ſächlichſte in der Kirche Saint Germain de Pres, wo ſich der 
geſammte legitimiſtiſche Adel des Faubourgs Saint Germain 
und die ſonſtigen hervorragenden Perſönlichkeiten der legiti⸗ 
miſtiſchen Partei eingefunden hatten. Marquis de Dreuz⸗ 
Breze vertrat die Gräfin Chambord, Herr Bocher den Grafen 
von Paris. Manifeſtationen nach Außen ereigneten ſich nir⸗ 
gend. — Der Seinepräfekt Poubelle empfing heute eine De⸗ 
putation der Lumpenſammler, denen er jegliche Erleichterung 
bezüglich der Beſtimmungen der Verordnung über Fortſchaffung 
des Kehrichts aus den Häuſern gewähren zu wollen verſprach. 
Vielfach wird geglaubt, daß angeſichts des Lärms, den dieſe 


die ſteinernen Grundmauern zu einem gewaltigen Tempel zu 
legen, und zu gleicher Zeit behauen Zimmerleute die nöthigen 
Balken, verfertigen Schmiede die erforderlichen Eiſenarbeiten. 
Laßt uns jedoch näher treten, um zu ſehen, was denn jene Leute 
dort mit Meißel und Grabſtichel ſich an den Steinen zu ſchaffen 
machen: ſiehe, ein Kunſtwerk erwächſt unter ihren Händen; denn 
aus Etrurien oder noch weiter ſind ſie nach Rom beſtellt und 
haben ſich jetzt dauernd niedergelaſſen, da ſie hier reichen Ge⸗ 
winn zu erlangen hoffen. — Ein unangenehmes Geräuſch ſtört 
uns in der Betrachtung dieſer rohen, in halberhabener Arbeit 
ausgeführten Bilder. Unwillig ſehen wir uns nach dem Stören⸗ 
fried um und erblicken einen Weber, der die groben, allgemein 
beliebten Wollkleider zu weben im Begriff iſt. Auch er hat 
guten Verdienſt, da ihm die Familienmütter keine Konkurrenz 
mehr machen und höchſtens noch die Bräute ihr Brautkleid 
ſich ſelbſt weben. — Immer weiter führt uns die Straße 
nach dem Mittelpunkt der Stadt, nach dem Marktplatz. Erſt 
hier gewinnen wir eine rechte Vorſtellung von dem Handel 
und dem Verkehr Roms. Hinter aufgeſtellten Tiſchen ſehen 
wir Verkäufer der verſchiedenſten Gegenſtände, welche mit 
lautem Zuruf die Menge anzulocken ſuchen. Beſonders gut 
geht das Geſchäft bei den Verkäufern von Lebensmitteln; die 
Fleiſcher ſind kaum im Stande, ihre Kunden, die Bürger 
Rom's mit Schweinefleiſch zu verſorgen, und brauchen nicht 
neidiſch auf die Bohnen⸗ und Zwiebelhändler zu ſchauen, die 
ebenfalls reichen Abſatz finden. Wie verlaſſen ſtehen dort die 
Glashändler und die Goldarbeiter, deren theure Artikel nur 
reiche Leute ſich verſchaffen können, während unabläſſig die 
Töpfer die Landleute mit Weinkrügen, die Riemer dieſelben 
mit Sielenzeug und die Färber ſie mit bunten Tüchern ver⸗ 
ſorgen. — In dieſem Augenblick umdrängen die Landleute 
ſchreiend und geſtikulirend einen Mann, der mit einigen wachs⸗ 
bekleideten Holztäfelchen unter dem Arm vorüberwandelt, und 
bitten ihn dringend, ihnen mit feiner Screibefunft — wir 
haben nämlich einen Schreiber vor uns — aus der Verlegen⸗ 
heit zu helfen. Da ſind Briefe zu ſchreiben, Quittungen 
auszuſtellen, Rechnungen und Liſten zuſammenzuſtellen! wer 


ſoll ihnen helfen, wenn nicht der Schreiber?! denn nur Wenige, 
etwa die Prieſter, verſtehen außer ihm die Schreibekunſt. — 
Ehrfurchtsvoll macht jetzt die lärmende Menge Platz, denn 
würdigen Schrittes wandeln mehrere Prieſter vorüber, die 
flamines*) und die Aufſeher der ‚lectisternia**), begleitet 
von den Tempelhütern. © 

Da ſchon die Mittagszeit vorüber ift, ſo wollen wir uns 
mit den durſtigen Landleuten in eine Schenke begeben, um 
dort ein wenig nach der Anſtrengung des Vormittages aus⸗ 
zuruhen. Nachdem wir uns genügend geſtärkt, begeben wir 
uns mit den Landleuten auf den Heimweg. Lange müſſen 
wir wandern, ehe wir aus der Stadt in die Vorſtädte ge⸗ 
langen, wo ſich Leute aus verſchiedenen Städten und Gegenden 
niedergelaſſen haben: aus Cures, Gabii, Tarquinii, Arpinum, 
aus dem Gebiet der Aurunci, aus Bruttium, Apulia, ja ſo⸗ 
gar aus Afrika. Früher nannte man die Abkömmlinge ein⸗ 
fach Fremde, jetzt erhalten ſie ihren Namen uach der Gegend, 
aus der ſie ſtammen. Sie ſind Hörige der angeſeſſenen 
Römer, ihrer Patronatsherren, und bilden das gemeine Volk. 
— Endlich haben wir die Vorſtädte hinter uns und gelangen 
in die Gärten der angeſeſſenen Römer, wo freilich nur Nutz⸗ 
pflanzen: Bohnen, Zwiebeln und anderes Gemüſe von einem 
Gartenpächter kultivirt werden. Dort finden auch die Sklaven 
ihre Beſchäftigung, denn eben ſehen wir Hacker den Boden 
bearbeiten und hören aus der Ferne das taktmäßige und ein⸗ 
tönige Geräuſch des Dreſchens. Beide Arbeiten werden meiſt 
von Sklaven verrichtet, doch zuweilen miethet man auch Knechte. 
Denn ſchon damals gab es Reiche und Arme, Freie und 
Sklaven, Herren und Diener. 


) D. h. Prieſter eines einzelnen Gottes. Es waren 3 flamines in 
Rom: der flamen des Jupiter, des Murs und des Quirinus. 

**) Unter lectisternia verſteht man Mahlzeiten, die den Götter⸗ 
bildern gegeben wurden. Man deckte Tiſche, trug Speiſe und Trank auf 
und ſetzte die Götterſtatuen daneben. 


im übrigen Hinfichtlich der Reinlichkeit und Hygiene von Paris 
nur zu billigenden Verordnungen, und in Berückſichtigung der 
freilich in letzterer für die Pariſer Chiffonieres enthaltenen 
Härten der Regierung die Wiederzurücknahme der Verordnung 
verfügen werde. 

Paris, 22. Januar. Der Oberſt⸗Lieutenant Deſalles 
iſt zum Militär⸗Attaché bei der franzöſiſchen Botſchaft in Wien 
ernannt worden 

London, 22. Januar. Carl Grosvenor, der älteſte Sohn 
des Herzogs von Weſtminſter, iſt in der vergangenen Nacht 
geſtorben. 


* Die Bedeutung der confervativen Preſſe. 

Um den ſocialiſtiſchen und den ihnen nahe ſtehenden fort⸗ 
ſchrittlichen und jüdiſch⸗liberalen Zeitungen, welche alltäglich 
in Hunderttauſenden von Exemplaren das Gift des Umſturzes 
und der Auflehnung in die Herzen unſeres Volkes träufeln, 
erfolgreich entgegenzuwirken, hat vor kurzer Zeit der Verein 
zur Verbreitung conſervativer Zeitſchriften einen Aufruf er⸗ 
laſſen, worin er alle Gutsbeſitzer und Geiſtlichen Deutſchlands 
auffordert, ſeine Bemühungen möglichſt zu unterſtützen. Auch 
wir glauben, daß nur auf dieſem Wege die geſinnungstreuen 
Elemente unſerer Nation vereinigt werden können und daß 
es nur auf dieſem Wege möglich iſt, das verderbliche Wirken 
der volksverführeriſchen, fortſchrittlichen Preſſe zu paralyſiren. 
Wir begrüßen mit Freuden den ganz entſchieden erfolgreichen 
Gedanken, und hoffen, daß er mit derſelben Energie zu Ende 
geführt wird, mit welcher er in Scene geſetzt iſt. Nichts hat 
der conſervativen Sache jo geſchadet, als das „laisser faire- 
laisser aller“ der conſervativen Partei. Gerührt haben ſich 
dieſe Herren nur, wenn der Wahltag heranrückte, um dann 
ihrer Bequemlichkeit wegen die erſtaunlichſten Erfahrungen zu 
machen. In Kreiſen, die durchaus geſinnungstüchtig und königs⸗ 
treu waren, hat es die rührige fortſchrittliche Preſſe mit ihrem 
ewigen Schüren und Hetzen, mit ihren verlockenden Darlegungen 
und trügeriſchen Schilderungen fertig gebracht, das Volk — die 
bravfte Landbevölkerung, den tüchtigſten Arbeiterſtand und das 
kernigſte Handwerkerthum — zu übertölpeln und zu verführen. 
Es iſt wirklich kaum zu glauben, mit welch erſchreckender Gleich⸗ 
gültigkeit die Vertreter der konſervativen Partei ihre Organe 
verkümmern ließen. Während die Kapitaliſten und Mancheſter⸗ 
leute, vor allem aber die Vertrauensmänner der berüchtigten 
Alliance Israelite Geld über Geld auf ihre Zeitungen ver- 
wandten und Land und Volk mit einer Sintfluth von Witz⸗ 
und Tageblättern überſchwemmten, in denen die Regierung ver⸗ 
höhnt, die Paladine des Reichs verſpottet und die Heiligthümer 
des Volks in den Staub gezerrt wurden, legten die Konſerva⸗ 
tiven die Hände in den Schooß und ließen ihre Preſſe, wegen 
Mangel am Nöthigſten, verkommen. „Laisser aller“ das war 
die Loſung. Brav war die conſervative Preſſe, aber langweilig. 
Es iſt piquanter, vom Hautgout revolutionärer Anſchauungen 
gewürzte Deductionen zu leſen, als hausbackene Moralpre⸗ 
digten von Bürgertugend und Königstreue anzuhören; und 
endlich, umſonſt iſt der Tod. Ohne Geld kann man nicht 
die bedeutendſten Geiſter unſerer Zeit als Mitarbeiter enga- 


giren. Die Kunſt geht nach Brod und in der Noth frißt 


der Teufel Fliegen. Daher iſt es kein Wunder, wenn 
die tüchtigſten Journaliſten, die talentvollſten Zeichner und 
die größten Literaten im Solde der Juden ſtehen und 
ſich mit Leib und Seele, mit Haut und Haaren dem Libera⸗ 
lismus, alias dem Semitenthum übergeben haben. Nimmer hätte 
das deutſche Volk ſo vom Judenthum zerfreſſen werden können, daß 
es die famoſen, nur dieſen edlen Stamm begünſtigenden Einrichtun⸗ 
gen ſanctionirte, wenn ihm nicht von der Judenpreſſe die Augen 
verblendet, wenn ihm nicht vom Kladderadatſch, Wespen, 
und wie dieſe Producte jüdiſcher Biſſigkeit alle heißen mögen, 
das edle Gefühl für das Wahre, Gute und Schöne aus dem 
Herzen geriſſen wäre. Nimmer wäre das deutſche Volk, dieſe 
edelſte Nation der Welt, ſo tief geſunken, ſich von den Se⸗ 
miten beherrſchen zu laſſen, wenn die ſtaatserhaltenden Kreiſe 
im Lande der konſervativen Preſſe hätten mehr Aufmerkſam⸗ 
keit geſchenkt und ihren Organen mehr Unterſtützung ange⸗ 


delhen laſſen. Schluß folgt.) 


Frovpinzial-Nachrichten. 
Schwetz, 21. Januar. (Durchgebrannt.) Der Hilfs⸗ 
Aufſeher beim hieſigen Amtsgerichts⸗Gefängniß, Sch., welcher vor 
Kurzem wegen Erpreſſung und Beleidigung eines Beamten zu 
einer mehrmonatlichen Gefängnißſtrafe verurtheilt worden iſt, 


Kleine Mittheilungen. 


(Ein neuer Othello.) Man ſchreibt der „Deutſch. 
Ztg.“ aus St. Nazaire: „In unſerem Städtchen wohnte 
ſeit mehreren Jahren ein reicher Mohr, Namens Perras, 
welcher ſeit einigen Monaten ein ſchönes junges Mädchen, 
Bertha Lacotta, in ſein Haus aufgenommen. Dieſe faßte 
gar bald leidenſchaftliche Liebe zu dem fünfzigjährigen Schwar⸗ 
zen, welcher dieſe erwiderte. Perras quälte aber die arme 
Desdemona unaufhörlich mit Eiferſucht und in der Nacht 
des 5. d. ſchlich er plötzlich mit einem Revolver zum Bette 
ſeiner ſchlafenden Geliebten und feuerte zwei Kugeln gegen 
ſie ab. Als das ſchöne Mädchen in ihrem Blute lag, erfaßte 
ihn die Reue, er ſchrie verzweifelnd nach Aerzten, doch als 
dieſe anlangten, erklärten ſie, daß jede Hilfe vergebens ſei. 
Perras hat ſich ſelbſt den Gerichten geſtellt.“ 1 

(Freiwillige ßeuerwehrmädchen.) Diejungen Damen 
welche im Girton- Kollegium ihre Erziehung genießen, wurden 
vor einigen Wochen durch einen blinden Feuerlärm in ſo gewaltigen 
Schrecken verfetzt, daß fie ſofort friſch, fromm, froh und frei 
beſchloſſen, eine freiwillige Feuerwehr zu bilden. Die Direktrice 
der Anſtalt wandte ſich, nachdem die Hauptfrage über das Koſtüm, 
oder die Uniform, wie es die jugendlichen Feuerwehrfrauenzimmer 
nennen, entſchieden war, an Kapitän Shaw um die Beſchaffung 
eines Lehrers in der Feuerlöſchkunſt, welches Erſuchen der ehren⸗ 
werthe Feuerwehrkommandant der Metropole jedoch höflich ab⸗ 
lehnte. Es wurde nun ohne Vermittelung Kapitän Shaws ein 
Lehrer angenommen, welcher die jungen Damen in überraſchend 
kurzer Zeit einexerzirte. Sie hantiren jetzt die Spritzen mit 
ſolchem Geſchick, klettern trotz der Unterröcke ſo gewandt auf 
allen Leitern, und führen das Kommando jo präciſe aus, daß 
Kapitän Shaw bei einer Inſpektion dieſer Damen Feuerwehr 
gezwungen war, die Vortrefflichkeit des ganzen Korps zuzuge⸗ 
ſtehen und daſſelbe zu dem erzielten Erfolge zu beglückwünſchen. 


| 
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ſcheint ſich dieſer Strafe durch die Flucht nach Amerika entzogen 
zu haben. Sch. hatte in voriger Woche einen Termin in Grau⸗ 
denz wahrzunehmen, war aber zu demſelben nicht erſchienen und 
lenkt dadurch den Verdacht der Flucht auf ſich. Da er hier ſeit 
mehreren Tagen ſpurlos geworden, ſo iſt auf Anordnung der 
Staatsanwaltſchaft ſofort 
worden. Seine Familie hat Sch. hier zurückgelaſſen. 

Stuhm, 21. Januar. (Feuer.) Wiederum haben wir in 
unſerem Kreiſe einen Brand zu regiſtriren und zwar entſtand in 
der Nacht vom 19. zum 20. d. Mts. auf bisher unermittelte 
Weiſe in dem Wohnhauſe des Eigenthümers Schreiber zu Par⸗ 
pahren Feuer, welches mit ſolcher Gewalt um ſich griff, daß die 
Bewohner des Hauſes nur das nackte Leben zu retten vermochten. 
Das abgebrannte Gebäude war nur gering verſichert. 

Stuhm, 21. Januar. (Zur Meſſeraffaire.) In der neu⸗ 
lichen Korreſpondenz aus dem Kreiſe Stuhm iſt der Sachverhalt 
der traurigen Mefjer-Affäre in Troop nicht ganz richtig angegeben. 
Nicht der Seilergeſelle B. iſt der Getödtete, ſondern der als ſolide 
und tüchtig bekannte Hofmann Sch., während B. der Thäter iſt. 
Dieſer iſt ein roher, gefürchteter Menſch, der den Sch. überfiel, 
ihn zuerſt durch zwei Meſſerſtiche am Kopf leicht verwundete und 
ihm dann den tödtlichen Stich in den Hals verſetzte, der die große 
Vene traf, und binnen Kurzem Verblutung herbeiführen mußte. 
B. verſuchte dann noch, an dem Gaſtwirth K. ſein Müthchen zu 
kühlen, wurde hieran aber gehindert, worauf er ſich in einer be. 
nachbarten Kathe die Hände wuſch und nach Neumark entfloh. 
Dort wurde er durch einen Gensdarm verhaftet. Er ſitzt jetzt 
hinter Schloß und Riegel. 

Dirſchan, 21. Januar. (Eingefangen.) Im Monat 
Auguſt v. Js. wurde bei Stuhm ein Raubmord verübt. Vor 
einigen Tagen nun wurde hier der Arbeiter Rudolf Wenzel aus 
Zeisgendorf, ein mehrfach beſtrafter und arbeitsſcheuer Menſch, 
verhaftet, auf den das Signalement des muthmaßlichen Mörders 
auffallend paßt. Wenzel iſt heute dem Amtsgericht Stuhm zu⸗ 
geführt worden. 8 

Danzig, 21. Januar. (Dispens.) Wie das „W. V.“ 
von zuverläſſiger Seite vernimmt, iſt in dieſen Tagen auch den 
meiſten Prieſtern unſerer Didzefe, welche nach Erlaß der Mai⸗ 
geſetze geweiht ſind, die Dispenſe von dem Herrn Kultusminiſter 
ertheilt worden, ſo daß die baldige Anſtellung in der Seelſorge 
erfolgen kann. 

Ortelsburg, 20. Januar. (Unglücksfall.) Dem Kutſcher 
der Gutsherrſchaft in Davidshof, welcher vor einigen Tagen mit 
der Säuberung der Sachen ſeines Herrn betraut war, wollte das 


Stubenmädchen bei dieſer Arbeit behilflich ſein und übernahm die 
Reinigung eines im Zimmer auf dem Tiſche liegenden geladenen 
Revolvers. Bei dieſer Beſchäftigung ging die Waffe los und 
der Kutſcher erhielt zwei Kugeln in den Kopf, an welcher Ver⸗ 


wundung der Arme nach drei Tagen im hieſigen Kreislazareth 
verſtorben iſt. 

Königsberg, 22. Januar (Perſonalien.) Se. Majeſtät 
der Kaiſer haben Allergnädigſt geruht, dem ordentlichen Profeſſor 
der Medizin, Medizinal⸗Rath Dr. Karl Schönborn in Königs⸗ 
berg i. Pr. den Charakter als Geheimer Medizinal⸗Rath zu 
verleihen. a 


N 2 CLoſiales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
5 und auch auf Verlangen honorirt. 
f RE Thorn, 23. Januar 1884, 


— (Perſonalien) Der ſeitherige kommiſſariſche Verwalter 
der Kreis⸗Wundarziſtelle des Kreiſes Thorn, praktiſche Arzt Dr. 
med. von Rozycki zu Thorn, iſt definitiv zum Kreis⸗Wundarzt 
des Kreiſes Thorn ernannt worden. 

(e (Konſervativer Verein.) In der geſtrigen Vorſtands⸗ 
ſitzung des Konſervativen Vereins von Thorn und Umgegend wurde 
in erſter Linie die Vertheilung der Chargen vorgenommen. Bei 
der Wahl des Vorſitzenden fielen auf Herrn Ober Staatsanwalt 


Feige und auf Herrn Gutsbeſitzer Meiſter⸗Sängerau je 6 Stimmen, 


ſo daß eine Stichwahl nothwendig geworden wäre, wenn nicht 


Herr Staatsanwalt Feige zu Gunſten "feines Gegeneandidaten 


verzichtet hätte. Indem Herr Meiſter den Vorſitz übernahm, 
ſprach er ſeinen Dank für das Vertrauen der Herren aus, und 
erſuchte den Vorſtand, ihn bei der Durchführung dieſer Aufgabe 


nach Kräften unterſtützen zu wollen. Per Akklamation wurden 


ſodann Herr Maurermeiſter Brandau zum Vertreter des Vorſitzen⸗ 


den, Herr Auditeur von Heyne zum Schriftführer und Herr 
Zimmermeiſter Wendt zum Rendanten erwählt. Gegen die Auf⸗ 
nahme von einer bedeutenden Anzahl Herren, die ihren Beitritt 
angemeldet hatten, wurde nichts eingewendet. Im weiteren Ver⸗ 
lauf der Sitzung wurde ſodann der Beſchluß gefaßt, einen be⸗ 
deutenderen Redner der Konſervativen Partei einzuladen, in einer 
der Generalverſammlungen des Vereins einen Vortrag zu halten. 
Ferner wurde beſtimmt, daß bei der nächſten Zuſammenkunft des 
Vereins die Zwecke und Ziele der Konſervativen Partei einer 
Beſprechung unterzogen werden ſollten, und in Ausſicht geſtellt, 
die Höhe des monatlichen Beitrags ganz und gar von dem guten 
Willen der Mitglieder abhängig zu machen. Alsdann wurde der 
Antrag, für die Heranziehung der konſervativen Elemente in der 
Umgegend von Thorn Vertrauensmänner zu wählen, einſtimmig 
angenommen, und beſchloſſen, für die Verbreitung des Vereins⸗ 
organs, der „Thorner Preſſe“, nach Kräften Sorge zu tragen. 
Zum Schluß wurde ein Aufruf zum Beitritt, welcher in den 
nächſten Tagen in der „Thorner Preſſe“ zum Abdruck gelangen 
ſoll, verleſen, und die nächſte Vorſtandsſitzung auf den 5. Februar 
anberaumt. 

— (Von der Weichſel.) Geſtern Vormittag trat bei 
Plehnendorf vollſtändiger Eisgang ein, der ſich bis ungefähr 12 
Uhr Mittags günſtig vollzog. Dann bildete ſich eine Stopfung 
von unterhalb der Schleuſe bis Weißenkrug, die jedoch Nachmittags 
um 6 Uhr ſich zu löſen begann. Bei Dirſchau fanden vorgeſtern 
Abend und in der Nacht zu geſtern Eisſchiebungen ſtatt. Das 
Eis ſteht nur noch von Buhne 10 Dirſchau abwärts, oberhalb 
eisfrei. Der Weichſel⸗Nogat⸗Kanal und die Nogat ſind in der 
Nacht zu geſtern eisfrei geworden. Die Eisbrecharbeiten nehmen 
ihren ungeſtörten Fortgang und waren geſtern Nachmittag bis 
Bohnſacker Weide gediehen. Der eine Dampfer bricht, der andere 
erweitert die Rinne. 5 

— (Weſtpreußiſche Bahnbauten.) Zn dem Geſetzentwurf 
über neue Sekundärbahnbauten iſt nunmehr auch die begründende 
Denkſchrift des Eiſenbahnminiſters erſchienen. Wir entnehmen 
derſelben zunächſt in Betreff der Bahnlinie Tiegenhof⸗Simonsdorf 
reſp. Marienburg Folgendes: Diejenige Bahnlinie, an welcher 
Weſtpreußen vornehmlich betheiligt iſt, iſt diejenige von Jablonowo 
über Strasburg nach Soldau. Dieſe Linie bildet, wie die Denk⸗ 
ſchrift hervorhebt, die vielbegehrte naturgemäße Fortſetzung der 
Bahn Wangerin⸗Konitz⸗Laskowitz⸗Jablonowo. Sie iſt vornehmlich 


nach den Hafenſtädten telegraphirt 


zur Melioration des in Folge bisheriger Zſolirung, wie durch 
wiederholte Mißernten in ſeinen wirthſchaftlichen Verhältniſſen 
zurückgebliebenen Kreiſes Strasburg, welcher durch die neue 
Bahn ſeiner ganzen Länge nach in günſtigſter Weiſe erſchloſſen 
wird, beſtimmt. De 

— (Beſtimmung.) Nach einer höheren Orts ergangenen 
Beſtimmung dürfen nur diejenigen jungen Leute bei den Unter⸗ 
offizierſchulen eingeſtellt werden, welche mindeſtens 17 Jahre 
alt find, das 20. Jahr aber noch nicht vollendet haben. Der 
Einzuſtellende ſoll mindeſtens 157 em. groß, vollkommen geſund 
und frei von körperlichen Gebrechen und wahrnehmbaren Anlagen 
zu chroniſchen Krankheiten ſein. — Wer die Aufnahme in eine 
Unteroffizier⸗Schule wünſcht, hat ſich bei dem Landwehr⸗Bezirks⸗ 
Kommando ſeines Aufenthaltsorts unter Vorzeigung eines von 
dem Zivilvorſitzenden des Ausbebungsbezirks, in welchem er ge⸗ 
ſtellungspflichtig wird, ausgeſtellten Meldeſcheins perſönlich zu 
melden. Die Einſtellung von Freiwilligen in die Unteroffizier⸗ 
ſchulen findet alljährlich zweimal ſtatt, und zwar bei den Unter⸗ 
offizierſchulen Potsdam, Biebrich und Marienwerder im Monat 
Oktober, bei den Unteroffizierſchulen Jülich und Ettlingen im 
Monat April. Wer zu dieſen Terminen nicht einberufen werden 
kann, darf bei entſtehenden Vakanzen in die Unteroffizierſchulen zu 
Potsdam, Biebrich und Marienwerder bis Ende Dezember, in die 
Unteroffizierſchulen zu Jülich und Ettlingen bis Ende Juni ein⸗ 
geſtellt wenden. ji; 

— (Die Reichspoſtbehörde) hat, wie im neueſten 
„Reichspoſtamtsblatt“ mitgetheilt wird, für die Poſtagenturen des 
Reiches eine vollſtändig neue Dienſtanweiſung ausarbeiten laſſen, 
die in den nächſten Tagen zur Verwendung gelangen wird und 
mit dem 1. Februar d. Js. in Kraft treten ſoll. Die bei der 
Neubearbeitung getroffenen weſentlichen Aenderungen, die zweifellos 
die vollſte Anerkennung des Publikums finden werden, ſind in 
einem beſonderen Hinweiſe den Agenturen mitgetheilt worden. 

— (Recognoszirt.) Die Hühner, welche vor einiger Zeit 
als verdächtig confiszirt waren, find: von einem Hofbeſitzer in Ober⸗ 
neſſau als ſein Eigenthum recognoszirt und abgeholt. 

— (Abgefaßt) wurden 2 Obdachloſe, welche ſich in ein 
Haus eingeſchlichen hatten, um darin zu übernächtigen. Sie erhielten 


freies Logis. 
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Brieg, 21. Januar. (Raubmordverſuch.) Geſtern Vor⸗ 
mittag zwiſchen 9 und 10, Uhr iſt an dem Altwaarenhändler 
Max Gawenda hierſelbſt in deſſen Geſchäftslokal auf der Pau⸗ 
lauer Straße durch einen Arbeiter und einen Zimmermann, beide 
aus dem Falkenberger Kreiſe, ein Raubmord verſucht worden. 
Gawenda wurde mit einem ſcharfen Beil am Hinterkopfe ſchwer, 
doch nicht lebensgefährlich verwundet. Die Raubmörder ſind 
verhaftet. 

Eſſen, 21. Januar, (Exploſion.) Wie der „Rheiniſch⸗ 
Weſtfäliſchen Zeitung“ aus Recklinghauſen gemeldet wird, fand 
heute auf der Zeche „General Blumenthal“ eine Exploſion 
ſchlagender Wetter ſtatt, bei welcher, ſoweit bis jetzt bekannt iſt, 
12 Perſonen getödtet und 10 verletzt wurden. Die Urſache der 


Erploſton iſt noch nicht ermittelt, f 
Wetter -Ausſichten. 8 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg., 
Unruhig unbeſtändiges, warmes Wetter mit Niederſchlägen. 
und böigen, vielfach ſtürmiſchen weſtlichen und füdweſtlicheu Winden 
Verantwortlicher Redakteur: A Leue in Thorn. e 
Telegraphiſcher Börſen⸗B 
Berlin, den 23. Januar. 


Fonds: ruhig. 1 


Ruſſ. Banknoten 19750 
Warſchen Tage 197— 
Ruſſ. 5 ¼ Anleihe von 1877 92 —50 
Poln. Pfandbriefe 5 ” PM 6190 
Poln. Liquidationspfandbriefe DR: 214 
Weſtpreuß. Pfandhriefe %% F- 102—20 
Poſener Pfandbriefe 4% H 101—50 
Oeſterreichiſche Banknoten 85 168—45 
Weizen gelber: April⸗Mai 17750 
Juni⸗Juli g 181—50 
von Neywork loko Se 103—5 
Nag Inte) | eee 148 
Januar eee e e 14850 
einn! 149 
Mai⸗Juni 3 3 149—25 
Rüböl: Ianuar rer ar 66 ne 
April aii ap 66 
Spiritus: ? . naten 48—10 
Sanur‘; |, <UBRBSBEEBDEDEBEN .2 49—10 
April⸗Mai 49—60 
Juni⸗Juli 50-60 50—60 


Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5%. * 


Stettin, 22. Januar. (Getreidemarkt.) Weizen loko 1160-179 
M., pr. April⸗Mai 180,00 M. pr. Mai⸗Juni 181,50 M. — Roggen 
loko 138 142 M, pr. April⸗Mai 145,00 M., pr. Mai⸗Juni 145,50 M. 
— Rübfen —, Rübdl 100 Kilogr. 65,50, pr. April⸗Mai 65,50 N. 
— Spiritus loko 47,80 M., pr. Januar 48,20 M., pr. Wpril- 
49,00 M., pr. Juni⸗Juli 50,40 M. — Petroleum loko 9,40 WM 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 23. Januar 1.70 m. 
Königliche preußiſche Klaſſenlotterie. 


Berlin, 9 Januar. Bei der geſtern fortgeſetzten S 
4. Klaſſe 169. Königlich preußiſcher Klaſſenlotterie fielen: 1 Gewinn von 
300,000 M. auf Nr. 40,927. 2 Gewinne von 15,000 M. auf Nr. 60,222, 
89,175. 3 Gewinne von 6000 M. auf Nr 25,918, 46,727, 78,175. 
42 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 1196 2720 2894 4332 4583 
4767 5562 6341 8266 8311 8784 22,202 22,443, 22,557 28,077 39,170 
44,330 44,553 44,643 44,744 45.424 47 265 50,218 51,407 54,907 
55,270 56,269 66,749 68,041 70,895 72,580, 77,778, 79,551 79,776 
81,423 82,048 84,355 86,571, 87,046 89,350 98,164 93,786. j 
49 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 1746 2196..5903. 7847 8512 
8740 12,156 14,140 14,504 15,158 15,587 15,987 15,990 23,701 24,386 - 
u 29,990 30,160 34.252 34,418 39,728 42,172 47,293 48,058 
49,739 51,832 58,341 60,940 65,188 65,614, 65,671 66,983 68,530 
70,719 71,612 72,489 73,187 73,957, 79,278 80,452 85,208, 86,743 
88,119 89,583, 89,751 90,922, 92,219 93,242 94,489. a 
Gewinne von 550 M. auf Nr. 602 3824 7186 8127 8697 
„475 13,292 16,367 17,324 17,335 19,333 20,216, 23,818 
26,584 27,682 28,165 29,102 29,701 29,817 29,874 33,230 
33,496 35,217 37,744 38,093 39,000 39,811 39,812 41,061 
43,512 47,223 51,017 51,750 53,915 54,150, 57,214 58,160 
61,630 63,529 65,671 66,917 67,161 69,181 69,213 70,329 
72,249 76,530 77,160 78,385 80,614 82,215 83,457 84,076 84, r 
86,859 89,849 91,161 94,658. mi 88e 
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olizeiliche Bekanntmachung. 
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Der Herr Miniſter für Handel und Ge⸗ 
werbe hat durch Reſkript vom 28. November 
d. J. mitgetheilt, daß der Kaiſerliche Konſul 
in Kanton eine Sammlung von Muſtern fremder 
Importe für den chineſiſchen Markt nach Berlin 
geſandt hat, deren Kenntnißnahme für weitere 
industrielle Kreiſe von Intereſſe ſein wird. Die 
Sammlung wird der Reihe nach in der Haupt⸗ 
ſtadt jeder Provinz 14 Tage lang öffentlich 
ausgeſtellt, und der Ort und die Zeit der 
Ausſtellung durch die am meiſten verbreiteten 
Provinzialblätter bekannt gemacht werden. 
Ferner wird noch darauf hingewieſen, daß die 
Seitens des Konſuls der Sammlung beige⸗ 
ebene Anweiſung im Dezemberheft des deut⸗ 
25 Handelsarchivs zur Veröffentlichung ge⸗ 
langt, ſowie daß auch den Handelskammern 
und kaufmänniſchen Korporationen jeder Pro⸗ 
vinz eine entſprechende, beſondere Benachrich⸗ 
tigung hierüber zugeſtellt wird. 

Marienwerder, den 17. Dezember 1883. 

Der Regierungs⸗Präſident. 

wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 

Thorn, den 5. Januar 1884. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

In der zweiten Wirthſchaft des Herrn 
O. Bartel zu Ober⸗Neſſau iſt beim Um⸗ 
fahren von Stroh nach ſeiner Hauptwirthſchaft 
eine bedeutende Menge weiße Leib⸗ und 
Tiſchwäſche muthmaßlich als geſtohlen ver⸗ 


borgen vorgefunden. Außerdem iſt es dem beamten halte ſtets auf Lager 


Gensdarm Herrn Pagalis aus Podgorz ge⸗ 
lungen, noch verſchiedene andere Gegenſtände 
zu entdecken, als 1 Beutel mit ca. 7 Pfund 
Bettfedern, 1 Getreideſchaufel, 1 Beutel mit 
Roggenmehl, ſowie andere kleinere Gegenſtände. 
Der ſich richtig legitimirende Eigenthümer kann 
ſeine Sachen gegen Erſtattung der entſtandenen 
Unkosten, bei dem Unterzeichneten in Empfang 
nehmen. 
Ober⸗Neſſau, den 22. Januar 1884. 
Der Amtsvorſteher. 
6 N. V.: Qulring. 
Directe 
Poſt⸗Dampfſchiffahrt 
Hamburg-Amerika 
Nach New -Vork jeden 
Mittwoch u. Sonntag 
mit Deutſchen Dampfſchiffen der 
S Hambnrg-Amerikanischen 
Packetfahrt- Actien-Gesellschafl 


August Bolten, Hamburg. 
Auskunft u. Heberiahrtssßerträge bei: 


S. J. Caro in Thorn. 


Karkoffel-Schülmeſſer 


neueſte n praktiſch, empffehlt 


Sajüte M. 300, Zisifgendet m. 80. 


avs 1 zun pc g f Jun quz 


Wardacki, Thorn. 
Die beſte 


Lederappretur 


a Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Maler. 


olyſander-Flügel, 


engl. Mechanik, ſteht in Dreilinden bei 

Culmſee zum Verkauf. Nähere Auskunft ertheilt 
5 G. E, Gildemeister, 

Wangerin b. Rynsk. 


Ei anzahl 
wu Frühbeetfenſter W 
ilig zu verkaufen Eliſabethſtraße 269. 
O1 A. Endemann. 


Bon höͤchſter Wichtigkeit für die 
Angen Jeder manns. 


Mein echt Dr. White's Augenwaſſer, hat 
ſich ſeinen unübertrefflich guten Eigenſchaften 
wegen, ſeit 1822 einen großen Weltruhm 
erworben. Es iſt konzeſſionirt, und als beſtes 
Hausmittel — nicht Medizin — in allen Welt- 
theilen bekannt und berühmt, worüber viele 
Tauſende von Beſcheinigungen ſprechen. 

Daſſelbe iſt à Flacon 1 Mark zu haben in 
der Apotheke des Herrn Meng und Apoth. 
G. Teſchke in Thorn, 

Man verlange aber ausdrücklich nur das 
wirklich ächte Dr. Whiteis Augenwaſſer von 
Traugott Ehrhardt. Kein anderes. 

Briefauszüge: Herrn Traugott Ehrhardt 
in Großbreitenbach in Thüringen. Ich muß 
Sie mit einigen Zeilen beläſtigen. Ich habe 
ſchon öfters von Ihren Dr. White's Augen⸗ 
waſſer bezogen, was mir ſtets vortrefflich gute 
Dienſte geleiſtet hat. Erſuche Sie deßhalb 

eute auch wiederum (folgt Auftrag) Augs⸗ 
urg März 73. Andr. Schößel. Ferner: Ich 
habe nun ſelbſt aus Erfahrung, daß Ihr Dr. 
White's 1 vortrefflich gute Dienſte 
leiſtet, und deßhalb bitte ich Sie (folgt Auf⸗ 
trag) Stowen in Poſen Januar 73. J. Doberſtein. 
ehr hübſches Logis m. od. o. Bek. 
S 155 zu haben. Näh. Neuſt. Markt 
258 im Laden. 


in ſehr guter 


ne 


Thee-Import-Geschäft 


von 


B. Rogalinski in Thorn 


empfing neue Sendungen letzter Ernte und empfiehlt: 
1. echten Karavanen-Thee (in Orig.-Verp. à 1, ½ und / Pfund russ.) 
a. schwarzer Thee Nr. 1 a 6,00, Nr. 2 a 5,00, Nr. 3 a 4,50 M. 
b. Blüthen-Thee Nr. La 12,00, Nr. IL a 9, 00, Nr. III a 7,50 „ 
2. Chinesischen Thee (via England bezogen) 
a. schwarzer Thee Nr. 5 26,00, Nr. 6 a 5,00, Nr. 7 à 4,00 M 
„ 83 3,00, „ 9 2 2,50, „ 10 à 2,00 „ 
b. Blüthen-Thee Nr. IV a 9,00 Nr. V a 7,50, Nr. VI a 6,00 „ 
3. Grünen Thee, Soulon a 9,00 — 6,00 u. 4,00 M. 
Imperial a 6,00 —4,00 u. 3,00 „ 
a 3,00 —2,50 u. 2,00 „ 


4. Thee-Grus 


Gutes CTafelglas 


empfiehlt billigſt J. Willamowski 
im Rathhauſe, 
vis-A-vis Dammann u. Kordes. 


Schulverſäumnifliſten 

genau na orſchrift, 

Sclülerverzeichniſſe, 
Schulbeſuchsliſten 


eichthandlich, ſowie 


ſämmtliche Formulare 
für die Ortsbehörden und Standes⸗ 


C. Dombrowski, Thorn. 


EEE ET TER 
Beachtenswerth. 


PILEPSIE 
KRAMPF- 
ET 
NERVENLEIDENDE | 
Finden sichere Hilfe durch meine 


Methode. Honorar erst nach sicht- 
baren Erfolgen. Briefliche Be- 


handlung. Hunderte geheilt. 
Prof. Dr. Albert. 

Für die besonderen Erfolge durch die 
franz. Wissenschaftl. Gesellschaft mit der 
grossen goldenen Medaille ire olasse aus- 
gezelohnet. 

6. Place du Tröne. Paris. 


Ich verſende franko nach jeder Poſt⸗ 
tation des Deutſchen Reichs gegen Poſtnach⸗ 
nahme: 1. Fäßchen (mit eiſernen Bändern) 
enthaltend 4 Liter feinſten alten Nordhäuſer 


Korubranntwein 
von vorzüglicher Qualität für Mark 4. 
Kornbranntwein⸗Brennerei 
von Robert Beckemüller, 
Haſſelfelde bei Nordhauſen. 


Formulare 
zu Bauconſenſen 


ſind zu haben bei O. Dombrowski. 


Fuhrleute 
geſucht zur Abfuhr von 200 Mille Ziegel von 
Gremboczyn. P. Reitz, 
€ Bauunternehmer. 
E großes möbl. Fimmer mit Schlafſtübe 
iſt an einen anſtändigen Herrn von ſofort 
zu vermiethen. Zu erfragen i. d. Expedition. 
Hine große herrſchaftliche Wohnung im 
parterre oder auch in der I. Etage wird 
zu miethen geſucht. Offerten abzugeben in der 
Expedition der Thorner Preſſe. 


oft wiederholten Inſertionen Rabatt. 


gratis und franko. 


1 
I 


Aluftirer neuer 


Adolf Steiner, 


Zeitungs- Annoncen ⸗ Expedition 
f Ceutral⸗Bureau f 
Hamburg. 


Vertreten auf allen Hauptplätzen Europas. 
Vermittelt Annonceu für alle politiſchen und Fachzeitungen der Welt zu Original⸗ 
preiſen ohne Aufſchlag und bewilligt als autoriſirter Agent aller Blätter, bei größeren 


pr. 1 Pfd. russ. 


pro ½ Klg. 


4 
) 
[ pro / Klg. 
Pro ½ Klg. 


in 


allen Größen ſind ſtets bei mir auf Lager 
ID. Körmer-Thorn, 
Bäckerſtr. 227. 


- Junge Müdden, 


die gründlich das Wäſchenähen erlernen 
wollen, können ſich melden bei 


Geschw. Matuszewski, 
Paulinerbrückſtr. 377. 


Vas Eckhaus Neustadt Cliſabethſtr. 270 


iſt ſofort zu verkaufen oder zu Oſtern 


mit Geſchäftslokal zu vermiethen. 


Vorläufige Anzeige. 


Im großen Saale des 


Wiener Cafee Mocker 


findet 
BER Sonunbend den 9. Februar 
der erſte 


Familien- Maskenball 


ſtatt. 


VLERHUNDERT TAFELN, 


WAND 9 N., HALBFRANZ o M. 


u ir ee 


est 50 Pf 


Brockhaus’ 
Conversations-Lexikon. 


Mit Abbildungen und Karten. 
‚Preis. a 


ul 
0 
< 
— 
u. 
> 
< 
ww 
Fr 
＋ 
cd 
— 
00 
. 
* 
— 
1 
Er 
w 
F 
1 
a 
π 
< 
ul 
© 
= 
> 
m 
© 
11 
2 
m 
2 


JEDER BAND SB Nm! 


ANY 9 D Or 
sum Zwei Lehrlinge am 
zur Erlernung der Tischlerei können ſich 
melden und werden auf Wunſch ſchon in zwei 
Jahren gründlich ausgebildet bei 
E. Frenk. Tiſchlermſtr. 
Thorn, Araberſtr. 125. 


2 Lehrlinge 
zur Tiſchlerei verlangt 
f Golaszewski, Thorn. 
E ine hert aftliche Wohnung, wobei au 
f Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver⸗ 
miethen Bromberger Vorſtadt Carl Spiller. 
ülmerſtr. 308, 2 Tr. vorn, ein möbl. Zim. 
zu vermiethen. 


K e 307, 1. Stage, Entree, 4 3., 
Alk., Gefindeit,, Küche, Speiſek. ꝛc. vom 


I. April zu vermiethen. _ Kluge. 
Brfiraße 443 ft die I. Etage vom 
1. April zu verm. Bulins ki. 


Die Zeitungs⸗Annoncen⸗Expedition Adolf Steiner in Hamburg iſt Pächter des 
Inſeratentheils der bedeutendſten Witzblätter des Kontinents: 
Berlin, „Kikeriki“ in Wien, „Bolond Iſtöck“ in Budapeſt, „Asmodée“ in Amſterdam, 
„Söndags Niſſe“ in Stockholm, „Mag yarorszäg és a nagyviläg“ (ungariſche illuſtrirte 
Zeitung) in Budapeſt. Ferner ſind von derſelben gepachtet das bedeutendſte Fachblatt 
für den überſeeiſchen Export „De Indiſche Mercuur“ in Amſterdam. 

Ausführliche Zeitungskataloge für alle Blätter der Welt und Koſtenvoranſchläge 


„Berliner Weſpen“ in 


2 Deutſcher Kaiſer⸗Kalender 
pro 1884 


iſt für den Preis von 60 Pf. bei mir 


Drud und Walag von 6. Dombrowz ti in Thorn. 


zu haben. 


C. Dombrowski-Thorn. 


Reichsfechtſchule 
Verband Thorn. 
Donnerſtag den 24. d. M., 


findet bei Herrn Fechtmeiſter Gelhorn 
im Saale des Schützen hauſes: 
ein 
gemüthlicher Herren-Abend 
verbunden mit humoriſtiſchen Vorträgen 
ſtatt, wozu alle Mitglieder des Vereins erge⸗ 
benſt eingeladen werden. 
Entree frei. Mitgliedskarten ſind vorzuzeigen. 
Der Vorſtand. 


Ob 'tſchleſſſche 
Steinkohlen 


Primaqualität 
empfiehlt zu billigen Preiſen en gros & en 
detail Rausch- Thorn, 
Gerechteſtraße. 


Standesamt Thorn. 
Vom 13 bis 19. Januar er. ſind gemeldet: 
a, als geboren: 

1. Joſeph, unehel. 2. Erich Eugen Guſtav, unehel. 
3. Franz, unehel. 4. Julius, S. des Arbeiters Johann 
Grzanna. 5. Thereſe Karoline, T. des Arbeiters Karl 
Zdunek. 6. Klara Pauline Ida, T. des Schuhmacher⸗ 
meiſters Chriſtian Krampitz. 7. Johannes, S. des Ar⸗ 
beiters Ignatz Kraſucki. 8 Guſtav Alfred, unehel, 9. 
Franz Paul unehel. 10. Hedwig Helene, T des Ge⸗ 
richtsvollziehers Iſidor Czecholinski. 11. Bronislaw, 
S. des Reſtaurateurs Joſeph Wisniewski. 12. Max 
Arthur, S des Sergeanten Simon Jeckſtadt. 13. Pauline, 
T. des Arbeiters Joſeph Grobinski. 14. Anton Peter, 
unebel. 8 x 
b. als geftorben: 

1. Arbeiter Simon Wiczenski aus Culmſee, 25 J. 
2 %½% M. alt. 2 Töpfergeſelle Eduard Feiſtel aus Stet⸗ 
tin, 68 J. 22 T. alt. 3. Arbeiter Auguſt Marquardt, 
36 J 5 M. alt. 4. Max Boleslaus, S des Arbeiters 
Martin Orczikowski, 3 J 2 M. alt 5 Arbeiter An- 
dreas Popielewski 68 J. 1 M alt. 6. Wladyslaw, 
unehel., 3 M. 21 T. alt. 7 Todtgeborn, unehel. S. 
8. Amanda Buſſe geb. Rösler, Ehefrau des Reſtaurat. 
Ferdinand Buſſe, 51 J 5 M. 18 T. alt. 9. Minna, 
unehel., 1 J 4 T. alt. 10. Theodor, S. des Litho⸗ 
graphen Theodor Feſſel, 4 J. 1 M. 23 T. alt. 11. 
Schiffer Wilhelm Bläske. 67 J. 5 M. alt 12 Unver⸗ 


ehel. Wilhelmine Handſchuhmacher, 19 J. 5 M. alt. 


13. Emma, T. des Zimmermanns Heinrich Schollbach, 
7 J. 3 M. 24 J. alt. Ar Pe 
o. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Maurer Johann Koſchnick und Joſephine Ezech 
zu Berent, 2. Krankenwärter Franz Jahnke und Kran⸗ 
kenwärterin Hulda Ottilie Bock zu Schwetz 3. Arbeiter 
Michael Zielinski zu Schönwalde und Franziska Moty⸗ 


lewski zu Thorn. 4. Tiſchler Karl Müller zu Thorn 
und Anna Seiſe zu Argenau. 
Schulte zu Alt Janiſchau und Mathilde Kniga zu Gr. 


5. Arbeiter Johann 


Gartz. 6. Schuhmachermeiſter Johann Witkowski zu 
Thorn und Antonie Kurzenski zu Gollub. 7. Arbeiter 
Otto Streich und Wilhelmine Gerke zu Argenau. 8. 
Fleiſcher Eduard Ferdinand Reinhold Guiring und 
Alma Ottilie Kautz. { 
d. ehelich find verbunden: 
Maurer Karl Anton Wrobel mit der unverehel. 


q Näpterin Auguſt Bertha Gronke. 


Täglicher Kalender. 
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